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Geleitwort 



ln dem Wissenschaftsbereich, aus dem die Dissertation von Frau Heinemann ent- 
standen ist, bin ich fachfremd. Dies gilt allerdings nicht für die Fragestellung, die die 
Autorin mit ihrer Forschung angeht, nämlich Wissenssysteme wie z.B. die Straßen- 
verkehrsordnung oder das sprachlich geregelte Rentensystem übersichtlicher und 
auch zugänglicher zu gestalten. Zudem verfolge ich die Arbeit der beiden betreu- 
enden Referenten, der Kollegen Wedekind und Ortner schon lange Zeit, und ich 
war Mitglied der Prüfungskommission, die Frau Heinemanns Disputation zu bewer- 
ten hatte. Die Voraussetzungen für ein Geleitwort der Arbeit von Frau Heinemann 
sind also gegeben. 

Hinter dem recht weit gefassten Titel der Arbeit verbirgt sich eine bemerkenswer- 
te transformatorische Leistung, die die Verfasserin in den vergangenen Jahren vor- 
gelegt hat: Forschungsergebnisse in der sprachbasierten Informatik werden mit 
ihren Auswirkungen auf die Sprachbildung der (Netz-)Bürger sowie auf die Entwick- 
lung von Wissenssystemen dargestellt, und es wird eine Wissenschaftstheorie der 
Wirtschaftsinformatik entwickelt, die bislang monographisch noch nicht vorlag. 

Zu nennen sind die Auswirkungen auf die Sprachbildung der (Netz-) Bürger. Die- 
se Konsequenzen erwachsen daraus, dass die Computerbenutzung als Sprachbe- 
nutzung aufzufassen ist. Denn es stellt sich die Frage wie Menschen mit Compu- 
tern vernünftig umgehen können, wenn sie sich nicht darüber bewusst sind, wie die 
Gedanken, also die Zeichen oder Symbole, die »da rauskommen« entstanden sind. 
Und es stellt sich die Frage, wie man diese Symbole verstehen soll, wenn keine 
ausreichenden Kenntnisse darüber vorhanden sind, wie eine Muttersprache funkti- 
oniert. Frau Heinemann unternimmt hierzu den Versuch, den Stoff und die grund- 
legenden Konzepte eines Sprachunterrichts einer zukünftigen internet-basierten 
Wissensgesellschaft nachvollziehbar und verständlich darzustellen und dies unab- 
hängig von einer bestimmten Muttersprache. 

Die Entwicklung von Wissenssystemen erfolgt in der Anfangsphase in erster 
Linie durch die Rückführung der betreffenden Anwendungsdomänen auf die Re- 
konstruktion der Fachbegriffe und des Wissens. Für diese Arbeit wird auf die 
Methodenlehre des Konstruktivismus in Erlanger Provenienz um Wilhelm Kamlah 
und Paul Lorenzen zurückgegriffen. Die Erarbeitung einer Wissenschaftstheorie für 
die Wirtschaftsinformatik ist der Autorin gelungen. Dies ist verdienstvoll, denn die 
Informatik, insbesondere wenn von der so genannten Kerninformatik die Rede ist, 
fasst eine solche nicht ins Auge. Die Ökonomen berufen sich regelmäßig auf Karl 
Popper mit seiner Logik der Forschung. Eine der bekanntesten Aussagen Poppers 
beinhaltet, dass sich allgemeine Hypothesen nicht verifizieren, sondern nur falsifi- 




VI 



Geleitwort 



zieren lassen. Bedauerlich ist - insbesondere aus Sicht von Frau Heinemann - 
dass der Psychologe Popper nicht im Wiener Kreis des Frege-Schülers Rudolf 
Carnap geblieben ist. Ansonsten wäre die Entwicklung vermutlich anders verlaufen. 
Nicht nur Falsifikationismus, sondern auch logischer Konstruktivismus wären dann 
wohl gleichberechtigte Ansätze, und dies nicht nur als A/achkonstruktionen von 
denen Carnap in seinem Logischen Aufbau der Welt spricht, sondern auch als Neu- 
und Rekonstruktion, und dies wäre und ist in der gesamten Informatik von großem 
Interesse. 

Damit wäre dem Theoriekonzept von Frau Heinemann zu wünschen, dass es 
sich in der Praxis aller spezifizierenden Fächer wie z.B. Informatik, Maschinenbau, 
Ökonomie und Recht bewähren könnte. 



Prof. Dr. Dr. h.c. Bert Rürup 





Vorwort 



Nun ist es also soweit: ein schöner, lehrreicher und in vielerlei Hinsicht sehr inten- 
siver Lebensabschnitt neigt sich seinem Ende zu und es ist an der Zeit, mich bei 
einigen Menschen zu bedanken, die mich auf dem Weg zur Promotion begleitet 
bzw. auch schon in den Jahren zuvor so manchen Grundstein hierfür gelegt haben. 

Mein erster und sehr herzlicher Dank gebührt Herrn Prof. Dr. Erich Ortner. Er 
ermöglichte mir nicht nur die Rückkehr an meine Alma Mater, sondern schaffte es 
auch, mir ein Fach nahe zu bringen, das ich zwar einmal studiert, aber nie wirklich 
geliebt hatte. Mit viel Gespür für meine Stärken hat er mich genau mit den für mich 
passenden Themen herausgefordert. Seine Geduld, Diskussionsbereitschaft und 
Energie, meine durch die Jahre in der Industrie entstandenen wissenschaftlichen 
Lücken zu füllen, machen der Bezeichnung „Doktorvater“ alle Ehren. Bedanken 
möchte ich mich auch bei meinem Zweitgutachter, Herrn Prof. em. Dr. Dr.-Ing. E.h. 
Hartmut Wedekind, dessen lebhafte Vorlesungen, Diskussionsbeiträge und E-Mails 
meine wissenschaftliche „Zweitkarriere“ sehr bereichert haben. 

Meine lieben Kollegen, Herr Dipl.-Wirtsch. -Inform. Tobias Grollius und Herr Dipl.- 
Wirtsch. -Inform. Jörg Lonthoff, verdienen ebenfalls ein großes Dankeschön für das 
Diskutieren, Erklären, Hinterfragen, Lesen, Korrigieren und vor allem für ihre 
Freundschaft. 

Nun zu den Menschen, denen ich sicherlich das eine oder andere graue Haar 
verschuldet habe. Zwei seien stellvertretend genannt. Meiner besten Freundin Birgit 
gebührt ein warmes Dankeschön für eine wunderbare Freundschaft und selbstver- 
ständlich für die Motivationsanrufe in der heißen Phase meiner Doktorarbeit. 
Meinem ehemaligen „Nachbarn“ aus dem 2. Stock möchte ich für viele gemeinsa- 
me Jahre danken und ihm von ganzem Herzen alles Gute auf seinem Lebensweg 
wünschen. 

Und mit dem für mich wichtigsten und deswegen auch direkt adressierten Dank 
beende ich diese sehr persönlichen Worte: ohne Deine Liebe, Deine Zeit, Deine 
Hartnäckigkeit, Deine Klugheit, Dein schnelles Auffassungsvermögen, Deinen Rat, 
Deine Geduld und Deinen unerschütterlichen Glauben an mich, hätte ich es nicht 
geschafft! Ich bin stolz, Deine Tochter zu sein! 

D.D.ü.A.l.g.d.Str.g.S.S.K. 
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Prolog: 

Einführende Worte und Motivation 



Stimmen die Worte und Begriffe nicht, so ist 
die Sprache konfus . Ist die Sprache konfus, 
so entstehen Unordnung und Misserfolg. 
Gibt es Unordnung und Misserfolg, so gera- 
ten Anstand und gute Sitten in Verfall. Sind 
Anstand und gute Sitten in Frage gesteift, so 
gibt es keine gerechten Strafen mehr. Gibt 
es keine gerechten Strafen mehr, so weiß 
das Volk nicht, was es tun und was es las- 
sen soll. Darum muss der Edle die Begriffe 
und Namen korrekt benutzen und auch rich- 
tig danach handeln können. Er geht mit 
seinen Worten niemals leichtfertig um. 

Konfuzius (551-479 v. Chr.) 



0 Einleitung 

Denken, Reden und Handeln zeichnet uns Menschen aus und macht uns zu ein- 
zigartigen Geschöpfen. Trotz größter Bemühungen und zahlreicher, immerhin durch 
Teilerfolge belohnte Kraftakte, ist es der Informatik und ihren diversen Strömungen 
wie die der Künstlichen Intelligenz noch nicht gelungen, dieses Wunderwerk 
Mensch in voller Gänze zu kopieren. Ob das auch tatsächlich in voller Gänze gelin- 
gen sollte, steht hier nicht zur Debatte und bleibt somit der persönlichen Ansicht 
des Lesers überlassen. Doch was hat dann eine Arbeit mit dem Titel „Sprach- 
logische Aspekte rekonstruierten Denkens, Redens und Handelns“ eigentlich zum 
Thema, welche Fragen versucht sie zu beantworten, welche wissenschaftliche und 
praktische Relevanz ist sie in der Lage aufzuzeigen? Wir werden uns der Antwort 
im Folgenden Schritt für Schritt nähern. 

0.1 Drei - zwei - eins - meins: Ausgangssituation und Motivation 

Der Beginn unseres computerisierten Lebens ist zwar noch gar nicht so lange her, 
dafür aber bis heute höchst beeindruckend und wirkungsvoll verlaufen. Seitens der 
Hardware findet der Einsatz von Computern längst nicht mehr allein in Rechenzent- 





